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Die Schweizerische Kunstseidenindustrie.

Die erste schweizerische Kunstseidefabrik wurde in den
Jahren 1891/92 in Spreifenbach bei Baden im Kanton Äargau
in Betrieb gesetzt. Dieses Werk arbeitete nach dem Verfahren
des Grafen Chardonnet. Das neue Unternehmen hafte, wie
alle damals zur Fabrikation von Kunstseide Nifro-Zellulose
verwendenden Spinnereien, besondere Schwierigkeifen, die in
erster Linie auf die leichte Entflammbarkeit der gesponne-
nen künstlichen Seide, die noch Salpefersäurerückstände ent-
hielt, zurückzuführen waren. Das Chardonnetverfahren war
auch noch sehr teuer. Erst als es gelang, die Entflammbar-
keif der zum Spinnen verwendeten Nitro-Zellulose auf ein
Minimum zu reduzieren und die fabrikatorischen Einrichtungen
eine Verbilligung des Produktes ermöglichten, nahm die In-
dusfrie einen entscheidenden Aufschwung. Eine zweite Fabrik
wurde ebenfalls noch vor der Jahrhundertwende in Glattbrugg,
Kanton Zürich errichtet, die ebenfalls nach dem Chardonnet-
verfahren arbeitete.

Die Kunstseidefabrik in Spreifenbach brannte im Jahre 1898
ab, wurde aber von einer Frankfurter Gesellschaft wieder
aufgebaut. Den beiden ersten Schweizerfabriken in Spreiten-
bach und Glattbrugg war kein durchschlagender Erfolg be-
schieden. Sie mußten nach einer kurzen Reihe von Jahren
ihre Betriebe stillegen.

Mitte 1906 wurde in Emmenbrücke bei Luzern die nach
dem Viscoseverfahren arbeitende Société de la Viscose Suisse
S. A. eröffnet. Zunächst beschränkte sich ihre Produktion auf
die Herstellung von Material für die Hutfabrikafion, von Crinol
oder künstlichem Roßhaar, auch Star genannt, und Viscabänd-
chen, oder künstlichem Stroh.

Im Ausland wurde damals das Viscoseverfahren schon zur
fabrikatorischen Herstellung von weicher Kunstseide verwendet.
Der Erfolg war aber noch nicht sehr überzeugend. Erst im
Jahre 1907, als in den französischen und englischen Viscose-
fabriken schon ernsthafte Fortschritte festgestellt werden konn-
fen, nahm Emmenbrücke die Fabrikation der eigentlichen Kunst-
seidengarne auf. Sie erreichte im Exportgeschäft damit rasch
gute Resultate, sodaß der kommerzielle und finanzielle Erfolg
des Unternehmens mit dem Jahre 1908 begann.

Während fast 20 Jahren war Emmenbrücke die einzige Fa-
brik in der Schweiz, die imstande war, ein für die Weiferver-
arbeifung in der Textilindustrie verwendbares Kunstseidengarn
herzustellen und zu liefern.

Im Jahre 1925 setzte die Société de la Viscose Suisse S. A.
ein neu erbautes Werk in Heerbrugg-Widnau im St. Gallischen
Rheinfal in Betrieb. Im gleichen Jahre errichtete die Stickerei
Feldmühle Ä.-G. in ihren ausgedehnten, damals leer stehenden
Fabrikgebäuden in Rorschach eine Abteilung zur Fabrikation
von Kunstseide. In die gleiche Zeit fallen auch die Gründungen
der Borvisk Kunstseidefabrik Ä.-G. Zürich, die Vorläuferin
der heutigen Steckborn Kunstseidefabrik Ä.-G. in Steckborn,
und der Viscose Ä.-G. Rheinfelden. Alle diese Fabriken arbei-
ten nach dem Viscoseverfahren.

Die letzte schweizerische Gründung, nämlich diejenige der
Novaseta Ä.-G. in Ärbon, fällt in das Jahr 1928. Diese Fabrik
beabsichtigt die Herstellung von sogenannter „Azetatseide",
und „Kupferseide".

Die schweizerischen Kunstseidefabriken werden heute
schätzungsweise ungefähr 8000 Personen beschäftigen. Ihre
gesamte Produktionsmöglichkeit kann man je nach der zu
erstellenden Fadenstärke mit ca. 5 bis 6 Millionen kg per
Jahr beziffern. Die schweizerische Kunstseideindustrie arbeitet
zu einem großen Teil für den Export, sei es direkt oder in-
direkt, indem die größten Mengen der in der Schweiz mit
Kunstseide geflochtenen, gewirkten, gestrickten, gewobenen oder
gestickten Waren für ausländische Abnehmer bestimmt sind.

Die erste schweizerische Verbrauchergruppe war die aar-
gauische Sfrohindustrie, welche schon vor Aufnahme der Kunst-
seidengarnfabrikation in der Schweiz Roßhaarimitation aus
Deutschland bezog, die sie zu Hutgeflechten verarbeitete.
In bedeutendem Maße nahm schon vor dem Krieg die Basler
Bandfabrikation Kunstseide auf; zunächst als Ersatz für die
in den billigen Artikeln verwendete, aber ganz übertrieben
chargierte Seide. Bald wurde der Verbrauch allgemeiner, so
daß diese Industrie zu einem Hauptabnehmer der schweizeri-
sehen Kunstseidefabriken wurde. Die Strickerei und Wirkerei
wurde in den Jahren nach dem Krieg derjenige Industrie-
zweig, der die größten Quantitäten Kunstseide verarbeitete.
Auch die St. Galler Stickereiindustrie ist ein bedeutender Ab-
nehmer geworden. In der Seidenweberei, wie auch in der
Baumwollweberei fand die Kunstseide verhältnismäßig spät
Eingang. Die Seidenweberei der Schweiz, die auf die Fabri-
kation von Qualitätsprodukten angewiesen ist, sträubte sich
lange Zeit, zur Verarbeitung von Kunstseide überzugehen. Da
aber ausländische Fabriken die Verwendung in großem Maß-
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stabe aufgenommen hatten, mußte auch die schweizerische
Seidenweberei nachfolgen. Heute findet Kunstseide in den
schweizerischen Seidenwebereien die besten Abnehmer.

Wie bereits erwähnt, geht ein hoher Prozentsatz der Schwei-
zerischen Kunstseideerzeugung ins Ausland. Allerdings werden
auf der anderen Seife auch ganz bedeutende Mengen Kunst-
seide eingeführt. Davon findet aber wiederum ein großer Teil
als Exportgut in Form von fertigen Erzeugnissen seinen Weg
ins Ausland.

Die Zahlen der schweizerischen Ein- und Ausfuhr von
Kunstseidengarnen zeigen folgendes Bild:

Einfuhr: Ausfuhr:
t. Fr. t. Fr.

1920 494 12,244,000 385 17,682,000
1921 374 6,405,000 386 18,100,000
1922 9C0 16,825,000 868 19,578,000
1923 1C03 19,358,000 677 14,384,000
1924 1450 26,580,000 1008 17,651,000
1925 1242 21,709,000 1840 30,374,000
1926 1006 13,276,000 2914 34,146,000
1927 1641 21,442,000 3260 36,386,000
1928 1521 25,499,000 3694 42,086,000

Aus diesen Zahlen geht deutlich hervor, wie infolge des
rapiden Aufschwunges der schweizerischen Kunstseideindusfrie,
die Außenhandelszahlen für Kunstseide stark aktiv geworden

sind. Diese Industrie spielt daher heute in unserer nationalen
Wirtschaft eine sehr wichtige Rolle. Von großer Bedeutung
für unser Land ist auch die Ausfuhr der Erzeugnisse, die
ganz und teilweise aus Kunstseide hergestellt werden. Leider
fehlt in unserer Zollstatisfik eine Trennung zwischen Erzeug-
nissen aus Naturseide und solchen aus Kunstseide, sodaß wir
hier keine präzisen Angaben zur Verfügung haben. Einen ver-
hältnismäßig guten Einblick gewinnen wir aus der offiziellen
Statistik noch bei den Wirk- und Strickwarenpositionen. Es
ist bekannt, daß dort fast ausschließlich aus Kunstseide her-
gestellte Waren unter der Bezeichnung „Wirk- und Strickwaren
aus Seide oder Künstseide" ausgeführt werden.

Diese Ausfuhr betrug:
in den Jahren .1923 1924 1925 1926 1927 1928
in q netto 4098 6142 5040 3146 3648 2970

Dies ist nur ein Beispiel, wie wichtig auch die Ausfuhr aus
Kunstseide hergestellter Waren für unser Land ist.

Die sehr rasche Entwicklung der Kunstseideindustrie ist auch
in der Schweiz momentan etwas zum Stillstand gekommen. Es
ist nötig geworden, durch Anspannung aller Kräfte, durch
unablässige Vervollkommnung der Produkfionsmethoden, durch
bessere Organisation und Rationalisierung, die bestehenden
Betriebe auf der gleichen Höhe ihrer Aufgabe zu halten,
damit sie im Inland wie auf dem großen Weltmarkt den Wett-
bewerb mit der bedeutenden ausländischen Konkurrenz aus-
halten können. Ast.

Die französische Baumwollindustrie und ihre Probleme.
Von Dr. Friedrich Kargen, Paris.

Der Materialbestand der französischen Baumwollindustrie
hat seit Kriegsende und insbesondere in den letzten Jahren
beträchtlich zugenommen. Die Zahl der Spindeln, die man
heute mit 9,774,000 ansetzt, hat sich verglichen mit dem
Jahre 1913 um ungefähr 2 Millionen vermehrt und die der
Webstühle, die man heute mit 191,800 beziffert, um annähernd
50,000. Diese Zunahme ist natürlich nicht zuletzt auf die Ein-
Verleihung von Elsaß-Lothringen in den französischen Staats-
verband zurückzuführen, doch haben auch die vorwiegend
im Norden vorgenommenen Betriebsvergrößerungen dazu bei-
getragen. Es ist übrigens beachtenswert, daß der Material-
bestand selbst im vergangenen Jahre, also nach Abflauen
der Inflationskonjunktur und zu einer Zeit, wo sich überall
Absatzstockungen bemerkbar machten, eine beträchtliche Er-
höhung erfahren hat. Jedenfalls steht die französische Baum-
wollverarbeitung heute auf gleichem Rang mit der deutschen
Industrie, die vor dem Kriege nach England und den Ver-
einigten Staaten unbestritten die dritte Stelle einnahm. Sie
weist eine Garnerzeugung von annähernd 230,000 t und eine
Gewebeproduktion von 1250 Millionen Metern auf und be-
schäftigt durchschnittlich 195,000 Arbeiter.

Während man bei den übrigen Zweigen der französischen
Textilindustrie ein starkes Streben nach lokaler Konzentra-
tion wahrnimmt, ist die Baumwollverarbeitung so ziemlich über
ganz Frankreich zerstreut. Es lassen sich aber immerhin
einige bedeutende Zentren nennen, die die Hauptstützpunkte
der hiesigen Baumwollverarbeitung darstellen. Es sind dies
Lille und Roubaix-Tourcoing im Norden, Mülhausen im Elsaß,
Epinal in den Vogesen, Rouen in der Normandie und Roanne
und Thizy westlich von Lyon. Daneben gibt es noch eine
Reihe anderer Industrieorte, die man schließlich auch als Zen-
tren bezeichnen könnte, die aber durchwegs von geringerer
Bedeutung sind und deren Erzeugung in der Regel speziali-
siert ist.

Dieser Mangel einer entsprechenden Konzentration erklärt
sich daraus, daß die Unternehmungen trotz der gewaltigen Um-
Schichtungen, die man im organischen Aufbau der Industrien
während des vergangenen und dieses Jahrhunderts beobach-
ten konnte, ihren individuellen und, wenn man so sagen kann,
familienhaften Charakter beibehalten haben. Daraus erklärt es
sich auch, daß sich der überwiegende Teil der Produktion in
Mittelbetrieben vollzieht. Man zählt heute in Frankreich un-
gefähr 600 Unternehmungen, die sich mit der Verarbeitung
von Baumwolle befassen, sodaß die Spinnereien in der Regel
nicht mehr als 30 000 Spindeln und die Webereien nicht mehr
als 600 Webstühle aufzuweisen haben. Sie sind meistens aus
häuslichen Kleinbetrieben hervorgegangen, die nur nach und

nach vergrößert wurden und sich sehr häufig in der gleichen
Familie erhalten haben. Es kann daher nicht wundern, daß
sich bei den Fabrikanten auch heute noch eine stark ausge-
prägte individualistische Einstellung bemerkbar macht, die die
Tätigkeit der Verbände äußerst erschwert. Ihre Spitzenorgani-
sation, das „Syndicat générale de l'Industrie cotonnière", um-
faßt zwar heute 83 Prozent des Spindelbesfandes und 64 Pro-
zent der Webstühle, doch bedeutet dieser Erfolg praktisch nur
sehr wenig, da der Zusammenhang ein recht loser ist, und es
an einem entsprechenden Solidaritätswillen fehlt. Es ist aber
auch nicht außer Acht zu lassen, daß die französische Baum-
Wollindustrie eine so große Verschiedenheit hinsichtlich ihrer
Erzeugung, ihres Aufbaus und der Produktionsverhältnisse auf-
weist, daß jeder Versuch, gewisse Fragen gemeinsam zu regeln,
notwendig auf nur schwer überwindbare Hindernisse stößt.
So sind z. B. Vereinbarungen über die Verteilung der Produk-
tion der verschiedenen Garnnummern und der einzelnen Ge-
webearten, die Aufteilung der Absatzmärkte und über die Re-
gulierung der Preise nur in sehr seltenen Fällen zustande ge-
kommen.

Wie alle übrigen Zweige der französischen Textilindustrie
ist auch die Baumwollverarbeitung trotz des umfangreichen
Kolonialbesitzes bezüglich ihres Rohstoffbezuges vom Ausland
stark abhängig. Von den 350,000 f, die den Jahresbedarf der
hiesigen Industrie darstellen, liefern die französischen Kolo-
nien bloß 7 000—8 000 t, also nur etwas über 2 Prozent. Die
Hauptbezugsquellen sind die Vereinigten Staaten, die allein
drei Viertel des Gesamtbedarfs decken, Indien und Aegypten.
Diese Abhängigkeit vom Auslände zeigte insbesondere in
der Kriegs- und Nachkriegszeit seine unangenehmen Folgen,
und so setzte man alle Mittel in Bewegung, um die eigenen
Kolonien der Baumwollkultur zugänglich zu machen. Trägerin
dieser Bewegung ist die „Association cotonnière coloniale",
die zu diesem Zwecke von den Baumwollindustrie-Verbänden
schon im Jahre 1904 gegründet wurde. Nach Einstellung der
staatlichen Subvention im Jahre 1924 sah sich die Gesellschaft
bald am Ende ihrer finanziellen Kräfte und war schon ge-
zwungen, ihre Tätigkeit einzustellen, als die Regierung zu Be-
ginn des Jahres 1927 neuerlich intervenierte. Es wurde die Er-
hebung einer Importtaxe von einem Franken pro 100 kg be-
schlössen, die sich auf jegliche Baumwolleinfuhr bezieht, die
nicht aus den eigenen Kolonien stammt. Diese Subvention,
die sich jährlich auf durchschnittlich 3,4 Millionen Franken
beziffert, wird zur finanziellen Unterstützung von privaten
und öffentlichen Unternehmungen, die die Baumwollkultur in
den französischen Kolonien und Mandatsländern oder ihre
Förderung zum Gegenstand haben, verwendet. Die Vorarbeiten
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